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In seinem „Hegewald“ benannten Feldhaupt-
quartier bei Schitomir in der südlichen Ukrai-
ne (nahe Winniza am Bug) gab der Reichs-
führer SS, Heinrich Himmler, am 16.9.1942,
15 Monate nach dem Überfall der deutschen
Armee auf die Sowjetunion, seinen General-
plan für die Germanisierung des europäi-
schen Ostens als einer „Pflanzstätte germa-
nischen Blutes“ bekannt, die im Laufe der
nächsten 20 Jahre durch Besiedlung ein von
den Deutschen dominiertes rassisch „gerei-
nigtes“ Großeuropa vollenden sollte. Voraus-
setzung für dieses ebenso gigantische wie ver-
brecherische Projekt, dessen Grundzüge als
„Umsiedlungs- und Vertreibungsprogramm“
Himmler bereits Ende Oktober 1939 entwi-
ckelt hatte, war die Ermordung der euro-
päischen Juden und die Instrumentalisierung
der „rassisch minderwertigen“ einheimischen
Bevölkerung als ein unmündiges Kolonial-
volk im Dienste „rassisch vollwertiger“ deut-
scher Siedler. Dieses Thema der Geschichte
des nationalsozialistischen Deutschlands hat
die junge Freiburger Historikern Isabel Hei-
nemann durch Auswertung der diesbezüg-
lichen Bestände des Bundesarchivs, weiterer
deutscher, polnischer und tschechischer Ar-
chive und des amerikanischen Holocaust Me-
morial Museum sowie einer ausgedehnten Li-
teratur in einer ebenso gründlichen, umfas-
senden wie umfangreichen (697 Seiten) Unter-
suchung der historischen Forschung erschlos-
sen. Sie hat in vielen Details dargestellt, wie
eng Judenmord, Umsiedlung, „Ausmerze“
und Germanisierung miteinander verknüpft
waren und wie sehr sie sich gegenseitig be-
dingten.

Institutionelle Grundlage für die von
Himmler verkündete „rassenpolitische Neu-
ordnung“ Europas stellte das „Rasse- und
Siedlungshauptamt der SS“ (RuSHA) dar,
eine im Hintergrund wirksame und darum
bis heute in der interessierten Öffentlich-
keit wenig bekannte Einrichtung, gegrün-

det am 1.1.1932 und damit – neben dem
SS-Hauptamt und dem Reichssicherheits-
hauptamt (RSHA) – eines der drei ältesten
Hauptämter der SS. Die Geschichte dieser in
Berlin angesiedelten Dienststelle und ihrer
etwa 500 Mitarbeiter stellt Heinemann in
sieben Kapiteln dar: (1) die Aufbauperiode
von 1932 bis 1938 (S. 49-126), (2) Rassenpoli-
tische Maßnahmen in der Tschechoslowakei
(S. 127-186), (3) „Germanisierung“ des „Wart-
hegaus“ (S. 187-304), (4) nationalsozialistische
Volkstumspolitik im eroberten Westen und in
Norwegen (S. 305-356), (5) Germanisierung
des Generalgouvernements Polen (S. 357-
416), (6) Siedlungprojekte in der Ukraine und
in Weißrussland (S. 417-474), (7) „Jagd auf
deutsches Blut“ zur Selektierung „gutrassi-
ger“ Arbeitskräfte für die Kriegswirtschaft
(S. 475-560).

Wie die Rasseexperten des RuSHA jeweils
die Erfahrungen des „Projektes“, das sie gera-
de bearbeitet hatten, für das jeweils nächste
auswerteten – in drei Radikalisierungsschü-
ben“ bei Kriegsbeginn, beim Überfall auf die
Sowjetunion und nach Einsetzen der „Endlö-
sung“ –, demonstriert Heinemann im 3.Ka-
pitel am Beispiel Polens, indem sie die Sys-
tematik des Vorgehens an exemplarischen
Fragestellungen hervorhebt: die Rolle Hein-
rich Himmlers für die rassisch ausgerich-
tete Vertreibungs-, Ausrottungs- und Sied-
lungspolitik, die zentralen durch das RuSHA
vorbereiteten Planungen für die „Neugestal-
tung“ der annektierten Gebiete, die Realisie-
rung der Planungen und die Verantwortlich-
keit hierfür, Vertreibung der bisherigen Ei-
gentümer von ihrem Boden und seine In-
besitznahme durch die Eroberer, Erfassung
der „Volksdeutschen“ nach Maßgabe einer
durch das RuSHA aufgestellten „Deutschen
Volksliste“, Möglichkeiten und Chancen „ras-
sisch wertvoller Fremdvölkischer“ innerhalb
des Systems. Das RuSHA war auf allen rasse-
und siedlungspolitischen Ebenen bis „hinun-
ter“ zur Ansiedlung, Anleitung und Über-
wachung der neuen Erbhofbauern durch von
ihm geschultes Personal vertreten:

Die Institution war in sieben Abteilungen
gegliedert (dazu eine Grafik auf S. 683), Ras-
senamt, Siedlungsamt, Sippenamt, Fürsorge-
und Versorgungsamt, Ahnentafelamt, Ver-
waltungsamt, Heiratsamt, unterhielt in Litz-
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mannstadt und Prag zwei, zeitweilig sogar
drei Außenstellen, ihm waren zunächst auch
die sechs Bodenämter unterstellt (ab 1940 auf
neun erweitert und von Himmler unmittelbar
dirigiert) und 14 SS-Arbeitsstäbe zugeordnet.
Da jedoch unbeschadet der auch in diesem
Bereich wuchernden nationalsozialistischen
Polykratie (hierzu gibt Heinemann zahlreiche
Beispiele von Kompetenzüberschneidungen
und –konflikten) alle Siedlungsprojekte orga-
nisatorisch unter Himmler als „Reichskom-
missars für die Festigung deutschen Volks-
tums“ (RFK) zusammengefasst waren, konn-
ten die RuSHA-Spezialisten nach dem Krieg
jegliche personale Verantwortung für die
Verbrechen der nationalsozialistischen Sied-
lungspolitik auf den RFK abwälzen und ihr
eigenes Mittun daran erfolgreich verschlei-
ern. Das ist auffallend dem dritten der ins-
gesamt vier Leiter des RuSHA (von 1940-
1943), Otto Hofmann (geb.1896), gelungen,
der als Teilnehmer der Wannsee-Konferenz,
auf der am 20. Januar 1942 die „Endlösung“
beschlossen wurde, die Zwangssterilisierung
sogenannter „Mischlinge“ vorgeschlagen hat-
te. 1948 wurde er zwar zu 25 Jahren Haft ver-
urteilt, war jedoch drei Jahre später bereits
wieder auf freiem Fuß.

Hintergrundkenntnisse über die Schlüs-
selrolle, die das RuSHA bei der Planung
und Durchsetzung der nationalsozialistischen
Rassenpolitik gespielt hat, waren damals erst
ansatzweise vorhanden. Heute wissen wir,
dass Hofmann und seine engeren Mitarbeiter
ständige Gäste in Himmlers Hauptquartier
„Hegewald“ und damit an der Beratung über
alle relevanten Entscheidungen des Reichs-
führers SS beteiligt gewesen sind, sich mit die-
sen Entscheidungen identifiziert und sich für
ihre Umsetzung persönlich engagiert haben:
Jeder germanische Blutstropfen sollte „ausge-
lesen“ und Rassenmischung erforderlichen-
falls durch „Ausmerze“ bekämpft werden.

Die Kriterien für den „Rassewert“ von
Menschen beschrieben die Experten des Ru-
SHA nach „Rassegruppen“ I bis III, wo-
bei Körperbau, Schädel-, Nasen- und Haar-
form, Augenfarbe und rassischer „Gesamt-
eindruck“ für die Kategorisierung des oder
der Einzelnen ausschlaggebend waren. Die
„rassische Bestandsaufnahme“ der Bevölke-
rung der von den deutschen Truppen er-

oberten Gebiete zwang Tausende von Men-
schen, sich der Prozedur einer rassischen
„Durchmusterung“ zu unterwerfen. Die Zu-
ordnung zur Rassengruppe IV („rassisch un-
erwünscht“) des RuSHA führte in der Regel
zur Ermordung. Menschliche Erwägungen,
Gesichtspunkte der Menschenwürde und der
subjektive Wille des Individuums waren für
die Planer des RuSHA und ihre Exekuto-
ren vor Ort gänzlich irrelevant, da sie sich
für berechtigt hielten, im Sinne totaler Ver-
fügbarkeit über Leben und Tod von Millio-
nen ihnen hilflos ausgelieferter Menschen zu
entscheiden. Auch an der Jagd auf „gutras-
sige Kinder“ der besetzten Gebiete und an
der Zwangsrekrutierung ausländischer Ar-
beitskräfte für Landwirtschaft, Industrie und
Haushalte, Ende 1942 mehr als 4 ½ Millionen
Menschen, z.T. euphemistisch als „Wander-
arbeiter“ bezeichnet, war das RuSHA maß-
geblich beteiligt. Dem schnellen Leser ermög-
licht Isabel Heinemann in „Zwischenbilan-
zen“ (S. 124, 185, 301, 414, 472 und 559) ei-
nen ersten Eindruck. Ein alphabetisches Per-
sonenglossar (S. 609-641) stellt in 100 Kurzbio-
grafien die Hauptverantwortlichen des Ru-
SHA vor, im Anhang (S. 683-691) werden sie
nach Maßgabe ihrer Funktionen innerhalb des
RuSHA-Apparates noch einmal systematisch
aufgeführt. Das Gros dieser Tätergruppe war
zwischen 1900 und 1909 geboren, ihre Zuge-
hörigen waren also als „Kriegsjugendgenera-
tion“ des Ersten Weltkrieges bei Kriegsaus-
bruch 1939 zwischen 30 und 40 Jahre alt, ver-
fügten in der Regel über einen Hochschul-
abschluss und waren als „Rasseexperten“ als
Schreibtischtäter und Direkttäter für Theorie
und Praxis der nationalsozialistischen Ras-
senpolitik persönlich zuständig und damit
verantwortlich.

So kann der Leser dieser geradezu akri-
bisch vorgenommenen Untersuchung der Zu-
sammenfassung Isabel Heinemanns (S. 589)
nur vorbehaltlos zustimmen: „Die Rasseex-
perten der SS trugen durch die von ihnen
vertretene Rassenideologie, durch die Klas-
sifikation hunderttausender Zivilisten in den
besetzten Gebieten nach rassischen Kriterien
und durch karteimäßige Erfassung von Ju-
den und ’Judenmischlingen’ erheblich zur Ra-
dikalisierung der nationalsozialistischen Ver-
nichtungspolitik bei. Mit ihren Musterun-

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.



I. Heinemann: „Rasse, Siedlung, deutsches Blut“ 2004-1-028

gen legten sie die Grundlage für die von
RKF Himmler angestrebte ethnische Neuord-
nung Europas, die auf einer rassenpolitischen
Hierarchisierung der Menschen basierte. Ge-
stützt auf ihr vermeintlich wissenschaftlich
objektives Ausleseverfahren, entschieden sie
darüber, wer im neuen Europa unter deut-
scher Führung als ’erwünscht’ oder ’uner-
wünscht’ galt. Diese Einteilung in ’gutes Blut’,
das heißt deutsche oder eindeutschungsfähi-
ge Menschen auf der einen Seite, sowie in
’rassisch Unerwünschte’ auf der anderen Sei-
te bedeutete immer auch eine Entscheidung
über die Lebenschancen der Menschen.“ Die-
ses unmissverständlich herausgestellt zu ha-
ben, macht den Wert der Untersuchung Isabel
Heinemanns aus.
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